
Mitmachen: Prominente beteiligen sich an der Fotopetition. Sie auch. > www.totalsanieren.ch

Basler Altlasten Zeitung
Die Zeitung von für die Region Basel

Montag, 3. Juli 2006
Nummer 1
Greenpeace
Heinrichstrasse 147
8005 Zürich
www.greenpeace.ch

Schweiz.
Das giftige
Erbe der
Basler
Chemie – wie
es dazu kam
> SEITE 2

Region.
Basler und
Baslerinnen
im Einsatz
gegen
Giftmüll
> SEITE 3

Sport.
Neue
Disziplin:
Wandern auf
unsicherem
Grund.
> SEITE 4

Kultur.
Kunst von
Greenpeace 
als Watchdog 
für die Deponie
Bonfol.
> SEITE 7

Gemeinden fordern
Totalsanierung
WINTER/FRÜHLING 2006. Immer mehr
Stimmen aus Politik und Bevölkerung
verlangen den Schutz vor den Chemie-
mülldeponien. Die Gemeindepräsiden-
ten von Allschwil, Schönenbuch und
Neuwiller (Elsass) fordern an einem
öffentlichen Podium in Allschwil die
sofortige Totalsanierung der Deponien.
Der Allschwiler Einwohnerrat verab-
schiedet einstimmig eine entsprechen-
de Resolution zuhanden der Chemiefir-
men. Auch der Einwohnerrat von Mut-
tenz stimmt mit 95% für einen Sanie-
rungsplan. In Muttenz wird das Forum
besorgter Trinkwasser-KonsumentInnen
gegründet, dem über 80 Mitglieder
angehören – darunter namhafte Politi-
ker aus Gemeinde- bis Nationalrat.
(Mehr dazu auf Seite 3).

Mangelhafte Chemie-
Berichte
APRIL 2006. Die so genannte Risiko-
studie zu den Chemiemülldeponien im
grenznahen Elsass ist mangelhaft. Das
sagen betroffene Gemeinden, Umwelt-
und Konsumentenorganisationen und
fordern ihre Rückweisung. Novartis,
Ciba und Syngenta haben die Studie
nach sechs Jahren Untersuchungen
den französischen Behörden als
Entscheidungsgrundlage abgeliefert.
Auch beim Bonfol-Sanierungsprojekt
hat die Basler Chemie die vom Kanton
Jura geforderten Auflagen immer noch
nicht erfüllt. Betroffene französische
Gemeinden äussern harsche Kritik.

Deutschland treibt
Sanierungen voran
MAI 2006. Die Chemiemülldeponie
Hirschacker im grenznahen Lörrach
muss gemäss der zuständigen Behör-
de wegen Grenzwertüberschreitungen
saniert werden. In der Deponie und im
Grundwasser wurden unter anderem
die Chemikalie Hexachlorbutadien
gefunden. Diese steht im Verdacht,
Missbildungen und Krebs zu fördern.
Roche, Ciba und Geigy (heute Novar-
tis) hatten mindestens 3000 Tonnen
Chemiemüll in die Grube gekippt. Im
Herbst werden die deutschen Behör-
den einen Sanierungsbefehl erlassen.
Greenpeace fordert die Totalsanierung.

Der Dreck
muss weg

Seit langem warnt
Greenpeace vor
den Gefahren, die
von den Chemie-
altlasten ausgehen.
In Bonfol haben

wir mit einer Deponiebe-
setzung einen wegweisenden
Totalsanierungsentscheid
erwirkt – doch in der Region
Basel sind unsere Warnungen
bisher auf taube Ohren gestos-
sen. Dabei haben wir immer
wieder darauf hingewiesen,
dass eine lecke Chemiemüll-
deponie neben einer Trinkwas-
serversorgung grosses Unheil
anrichten kann. Eine neue
Laboranalyse im Auftrag von
Greenpeace hat nun typische
Deponiechemikalien im
Trinkwasser der Basler Hard
nachgewiesen – das Worst-
Case-Szenario scheint wahr zu
werden: Die Deponien der
Basler chemischen Industrie
gefährden die Trinkwasserver-
sorgung von über 100 000
Menschen in Basel!
Allerspätestens jetzt sind die
milliardenschweren Gesund-
heitskonzerne Novartis und
Roche gefordert, die Totalsanie-
rung ihrer Chemiemülldeponien

ohne Wenn und Aber in die
Hand zu nehmen – die Bevölke-
rung hat ein Recht auf sauberes
und langfristig unbedenkliches
Trinkwasser. Mit dieser Altlas-
tenzeitung leisten wir einen
Beitrag dazu. Als unabhängige
Umweltorganisation wollen wir
einerseits sachlich informieren
und andererseits betroffene
Akteure aus Bevölkerung, Ge-
meinden und Politik zu Wort
kommen lassen. Alle Leserin-
nen und Leser möchten wir
ermutigen, sich für eine intakte
Umwelt einzusetzen: Bitte betei-
ligen Sie sich an der Petition
zur Beseitigung der Chemiealt-
lasten! Fordern Sie mit uns die
Konzernleitungen auf, endlich
ihrer Unternehmensverantwor-
tung nachzukommen und
unverzüglich die Totalsanierung
ihrer Chemiemülldeponien ein-
zuleiten. Denn wie es an einem
öffentlichen Podium in All-
schwil auf den Punkt gebracht
wurde: Der Dreck muss weg!

Matthias Wüthrich, Leiter Chemie-
kampagne Greenpeace

Editorial

Die Chemiefirmen
müssen jetzt ohne
Wenn und Aber
handeln.

Deponie-Chemikalien 
im Basler Trinkwasser
Greenpeace erachtet Totalsanierungen als überfällig

FABIENNE WIDMER

Neue Analysen von Greenpeace zeigen,
dass Krebs fördernde Stoffe die Trink-
wasserversorgung im Grossraum Basel
gefährden. Im Trinkwasser wurden Gift-
stoffe gefunden, die auch im stark ver-
schmutzten Grundwasser der Mutten-
zer Chemiemülldeponien vorkommen.
Daraus lässt sich schliessen, dass De-
ponie-Chemikalien das Trinkwasser
kontaminieren.

Über 100 000 Menschen in der Stadt und den
Agglomerationsgemeinden Basels trinken vom
Wasser, das die Hardwasser AG in der Trinkwas-
serversorgung gewinnt. Wenige hundert Meter
davon entfernt liegen die drei auslaufenden Che-
miemülldeponien Feldrebengrube, Margelacker
und Rothausstrasse. Greenpeace und betroffene
Gemeinden fordern schon seit geraumer Zeit die
systematische Untersuchung des Basler Trink-
wassers auf Chemikalien aus diesen Deponien.
Doch bisher wurde von der Chemie beteuert,
dass die Deponien keine Gefahr für das Trink-
wasser darstellen.

Aus Sorge um das Trinkwasser hat Green-
peace nun Wasserproben aus einem Trinkwas-
serbrunnen der Hardwasser AG genommen und
diese vom Pariser Speziallabor Suez Environne-
ment untersuchen lassen. Das Labor fand im
Trinkwasser Giftstoffe, die auch im stark ver-
schmutzten Grundwasser bei den Muttenzer De-
ponien vorkommen. Darunter ist auch Hexa-
chlorbutadien, das bei der Produktion von
Lösungsmitteln entstand und Krebs fördern so-
wie Missbildungen hervorrufen kann. Die Aus-
wirkungen der im Trinkwasser gefundenen Gift-
spuren auf die menschliche Gesundheit sind
jedoch schwer abzuschätzen.

Das tatsächliche Ausmass der Trinkwasser-
verschmutzung ist mit den Greenpeace-Analy-
sen nicht abschliessend erfasst. Die Umweltorga-
nisation fordert deshalb von den verantwortlichen
Chemiefirmen und den Behörden sofortige
Massnahmen zum Schutz des Basler Trinkwas-
sers vor Chemiegift. Die auslaufenden Chemie-
mülldeponien rund um das Trinkwassergebiet
der Muttenzer Hard müssen auf Kosten der Ver-
ursacher Novartis, Ciba, Syngenta und Clariant
totalsaniert werden.

Machen Sie mit bei
der Fotopetition!
Seit Jahrzehnten lagern in der Umgebung von Basel
35 000 Tonnen gefährlicher Chemiemüll. An 13 Stand-
orten sind zahlreiche chemische Stoffe gefunden 
worden, die teils krebserregend oder hormonell aktiv
sind. Die Deponien sind nicht gesichert und laufen
aus; ein untragbares Risiko für Menschen, Tiere und
die Umwelt. Greenpeace lanciert deshalb eine Petition
an die Konzernleitungen von Novartis, Roche, Ciba,
Syngenta, Clariant, Rohner und SF-Chem. Mit einer
Fotopetition auf dem Internet und klassischen Unter-
schriftenlisten fordert die Umweltorganisation von den
Verantwortlichen die Totalsanierung sämtlicher
Altlasten. Das bedeutet: Die Deponien müssen ausge-
graben und der Müll sachgerecht entsorgt werden. 

Wenn auch Sie nicht länger untätig zuschauen wollen,
wie die Deponien Grund- und Trinkwasser bedrohen,
dann engagieren Sie sich mit uns. Lesen Sie auf den
kommenden Seiten, wie Sie mit Ihrem Bild und 
Ihrem Statement die Petition unterstützen können, 
und besuchen Sie uns unter www.totalsanieren.ch. 

«Wasser ist unser kostbarstes Gut: Die Deponien
müssen totalsaniert werden.» Maya Graf,
Nationalrätin (Grüne Partei)
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«Die stinkreichen Chemiefritzen sollen endlich ihren

Müll wegräumen!» Chris von Rohr

Totalsanierung: Machbar und finanzierbar
LÖSUNG VORHANDEN. Nach einer Totalsanierung gibt es am sanierten Standort
keine gefährlichen Schadstoffmengen mehr. Die Schadstoffe müssen ausge-
hoben und an Ort und Stelle zerstört werden. 
Finanziell fallen die Totalsanierungen für die verantwortlichen Chemiekonzerne
nicht ins Gewicht: Mit etwa fünf Jahressalären von Novartis-CEO Daniel Vasella
liessen sich die Deponien der Region Basel totalsanieren und das Basler
Altlasten-Problem ein für allemal lösen. 

FOTO: GREENPEACE/NIMTSCH, FOTOMONTAGE: GREENPEACE
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region.stadt.

Giftspur durchs Dreiländereck
Aus heutiger Sicht kaum zu glauben: Bis zum Ende des 2. Weltkrieges entsorgte die chemische Industrie ihre
Produktionsabfälle ungehindert im Rhein. Mit wachsender Skepsis der Behörden und entsprechenden Verboten
musste die Basler Chemie immer neue Wege suchen, um ihren Müll los zu werden. Die giftige Spur führt von
Südbaden und der Nordwestschweiz über das Elsass in den Jura.
AUTOR: MARTIN FORTER*

43 gefährdete Trinkwasserbrunnen, 13 Mal ver-
unreinigtes Grundwasser und 4 verdreckte Bäche:
Das sind die unheimlichen Folgen von 13 Chemie-
mülldeponien in der Region Basel. Mindestens
35 000 Tonnen Giftabfälle hat die Basler chemi-
sche Industrie in den 1940er- und 1950er-Jahren
meist wild abgelagert. Wussten die Vorgängerfir-
men von Novartis, Roche, Syngenta, Ciba und Cla-
riant, was sie anrichten?

Bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs warf die
chemische Industrie ihren Müll einfach in den
Rhein. Das hatte allein im Jahr 1947 fünf Fischster-
ben zur Folge. In diesem Trockenjahr mit Trink-
wassermangel in der Stadt Basel begann sich die
Erkenntnis durchzusetzen, dass ein chemisch ver-
unreinigter Rhein auch Menschen krank machen
kann. Der öffentliche Druck auf die Industrie
wuchs. Sie musste den Rhein von Chemieabfall
entlasten. Stattdessen lagerte sie ihn unverpackt
zum Beispiel in ausgebeuteten Kiesgruben ab.
Ciba etwa kippte ihren Müll in die Lippsgrube in
Weil am Rhein (D). Sie behauptete, er enthalte
nichts, was «das Grundwasser in biologischer Hin-
sicht nachteilig verändern» könnte. Trotzdem star-
ben die Forellen in einem angrenzenden Drainage-
kanal. Um das Grund- und Trinkwasser zu schüt-
zen, erliessen die deutschen Behörden 1952 des-
halb ein Dumping-Verbot für die Lipps-Grube.

Basel-Stadt und Basel-Landschaft begannen
Anfang der 1950er-Jahre das Grundwassergebiet
der Muttenzer Hard als Trinkwasserreservoir für
Stadt und Agglomeration Basel anzuzapfen. Offen-
sichtlich interessierte Ciba der Grund- und Trink-
wasserschutz nicht: Nach der Sperre der Lippsgru-
be liess sie nämlich ihren Chemiemüll am Rand
dieses neuen Trinkwassergebiets in die Feldreben-
grube kippen. Ciba waren die Risiken für das
Grund- und Trinkwasser in der Muttenzer Hard
bekannt, wie aus einem internen Bericht von 1956
hervorgeht: Sie habe Gruben «wegen Verschmut-
zung des Grundwassers» nicht mehr als Müllkip-
pen verwenden können. Trotzdem nahmen Ciba
wie auch Geigy im Fall der Feldrebengrube das Ri-
siko in Kauf und liessen ihren Giftmüll weiterhin
dort abkippen. Die Baselbieter Regierung liess sie
gewähren.

CHEMIE WEICHT NACH FRANKREICH AUS.
1957 aber sprudelte aus einem Bohrloch zwischen
Feldrebengrube und Trinkwassergebiet Hard an-
statt eines klaren Quells stinkendes, oranges 
Wasser. Das setzte die Regierung des Kantons
Baselland unter Druck. Nun erliess sie endlich ein
Ablagerungsverbot für die Feldrebengrube. Die
mindestens 13 000 Tonnen Chemiemüll, die bis
1957 dort landeten, wurden zugedeckt und bis heu-
te liegen gelassen. Obwohl die französischen Be-
hörden schon 1954 den Import von Chemiemüll
aus Basel verboten hatten, wich die chemische 
Industrie nun ins Elsass aus und liess ihren
Chemiemüll im Letten bei Schönenbuch und im
Roemisloch bei Neuwiller (F) wild ablagern. Nun
tauchte plötzlich in Elsässer Bächen und Brunnen
farbiges Wasser auf, weshalb Neuwiller Bauern die
Lastwagen der Basler Chemie blockierten. Jetzt
waren es die französischen Behörden, die um 1960
Ablagerungsverbote für Chemiemüll aus Basel
erliessen. 

Das war das Ende der Chemiemüllablagerun-
gen in der Region Basel. Die Gemeinden in der
Nordwestschweiz, im Elsass und in Südbaden hat-
ten aus den Erfahrungen gelernt und liessen keine
Deponien mehr zu.

SCHUTZMASSNAHMEN GEFRAGT. Schon
1952 hatte die chemische Industrie behauptet, ihr
Abfall sei biologisch nicht aktiv. Trotz des Fisch-
sterbens bei der Lipps-Grube tischte sie die Mär
des ungefährlichen Chemiemülls 1961 in der 50
Kilometer von Basel entfernten jurassischen Ge-
meinde Bonfol noch einmal auf: Die Abfälle seien
«unbedenklich», ist in Unterlagen von Bonfol zu
lesen. In der kleinen Gemeinde hatte man noch
keine Erfahrung mit Chemiemüll aus Basel. In der
Folge lagerte die Basler Industrie bis 1976 insge-
samt 114 000 Tonnen im Gemeindegebiet ab. Dort
wie auch in der Region Basel verschmutzt der
Chemiemüll das Grundwasser und gefährdet das
Trinkwasser.

In Bonfol wurde die Industrie verpflichtet, ihre
giftigen Hinterlassenschaften auszugraben. Glei-
ches ist bei den 13 Chemiemülldeponien in der
Region Basel notwendig. Denn nur mittels Total-
sanierungen lässt sich das Grund- und Trinkwasser
von Stadt und Agglomeration Basel langfristig und
definitiv vor dem Giftmüll aus den ungesicherten
Deponien schützen.

* Martin Forter ist Altlastenexperte, Geograf und Autor
des Buchs «Farbenspiel – ein Jahrhundert Umwelt-
nutzung durch die Basler chemische Industrie»
(ISBN 3-905315-46-4); martin.forter@fressurf.ch

Andreas Hoffmann, Herzchirurg am Unispital Basel.

1. FELDREBENGRUBE (CH): Min. 13 000t Chemiemüll.
Verschmutzt Grundwasser und gefährdet Trinkwasser.
Überschreitet Grenzwerte AltV. Im Grundwasser über
70 Chemikalien nachgewiesen, u.a. Hexachlorbutadien
(ev. Krebs und Missbildungen fördernd), Naphtylamin
(Krebs erregend), Chloroform (ev. Krebs fördernd).

2. MARGELACKER (CH): Min. 1200t Chemiemüll.
Verschmutzt Grundwasser. 15 Chemikalien
nachgewiesen, u.a. Optalidon (Schmerzmittel/Sandoz)
und Narconumal (Narkotikum/Roche).

3. ROTHAUSSTRASSE (CH): Min. 300t Chemiemüll.
Verschmutzt Grundwasser und gefährdet Trinkwasser.
Überschreitet Grenzwerte AltV. Im Grundwasser über
80 Chemikalien nachgewiesen, u.a. Hexachlorbutadien
(ev. Krebs und Missbildungen fördernd), Napthylamin
(Krebs erregend), Vinylchlorid (Krebs fördernd),
Chloroform (ev. Krebs fördernd).

4. ROEMISLOCH (F): Min. 1600t Chemiemüll. Ver-
schmutzt Grundwasser und Bach. Im Grundwasser
min. 14 Chemikalien nachgewiesen, u.a. 2,4-Xylidin
(Krebs fördernd), p-Toluidin (ev. Krebs fördernd), Aniline.

5. HITZMATTEN (CH): Chemiemüllmenge umstritten.
Industriechemikalien nachgewiesen.

6. LE LETTEN (F): Min. 3200t Chemiemüll. Verschmutzt
Grundwasser. Min. 33 Chemikalien nachgewiesen, u.a.
Gluthethimide (Beruhigungs- u. Schlafmittel/Ciba), 2,6-
Dinitrotoluol (Krebs fördernd, Erbgut verändernd),
Naphtalin (ev. Krebs fördernd), p-Toluidin (Krebs
fördernd), Surfynol, Aniline.

7. GALGENRAIN (F): Chemiemüllmenge umstritten.

8. BRUGNER (F): Min. 400t Chemiemüll. Grundwasser-
verschmutzung wahrscheinlich.

9. GRAVIERE NORD (F): Min. 8500t Chemiemüll.
Verschmutzt Grundwasser: Min. 13 Chemikalien
nachgewiesen, u.a. Methylenchlorid und 1,1,2,2-
Tetrachlorethan (ev. Krebs fördernd).

10. LIPPS-GRUBE (D): Min. 4000t Chemiemüll.
Verschmutzt Grundwasser, u.a. Aniline nachgewiesen.

11. MÖNDEN/MAIENBÜHL (D/CH): Chemiemüllmenge
umstritten. Gemäss CH-Gesetz sanierungsbedürftig,
da Grenzwerte überschritten. Verschmutzt Grund- und
Trinkwasser, u.a. Tegretol (Anti-Eptileptikum/Novartis),
Crotamiton (Krätzmittel/Geigy-Novartis) nachgewiesen.

12. HIRSCHACKER (D): Min. 3000t Chemiemüll. Wird
saniert werden, da Grenzewerte überschritten.
Verschmutzt Grundwasser und gefährdet Trinkwasser,
u.a. Hexachlorbutadien (ev. Krebs u. Missbildungen
fördernd), Hexachlorethan (ev. Krebs fördernd), Tri- und
Perchlorethen (ev. Krebs fördernd) nachgewiesen.

13. KESSELGRUBE (D): Chemiemüllmenge umstritten,
Grundwasserverschmutzung wahrscheinlich.

14. BONFOL (CH): 114 000t Chemiemüll müssen aus-
gegraben werden, da sie das Grundwasser ver-
schmutzen und das Trinkwasser gefährden. Im Grund-
und Sickerwasser zahlreiche Chemikalien
nachgewiesen, u.a. Dioxin (verbotenes Dauergift),
Crotamiton (Krätzmittel von Geigy/Novartis),
Chloroform (ev. Krebs fördernd); Aniline.

Legende Deponien

“Fährimaa“ Jacques Thurneysen ist Kapitän auf der

Münsterfähre “Leu”.
Sängerin Tanja Dankner in ihrem Basler Tonstudio.

FOTOS: GREENPEACE (3)
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Basel hat ein Problem: Wer Wasser trinkt
oder benützt, kann nicht sicher sein, was
drin ist. Schuld sind 13 Chemiemüll-
deponien, die rund um Basel das Trink-
wasser bedrohen, weil die vergrabenen
Giftfässer in Zeitlupe auslaufen.

Basel schaut dem Problem aber nicht
tatenlos zu: Es gibt Menschen, die dafür
sorgen wollen, dass die selbst gemachte
Wasserverschmutzung endlich beendet und
die Giftdeponien der Region ausgehoben
und definitiv entsorgt – mit anderen Worten:
totalsaniert – werden.

IM EINSATZ: DER EHEMALIGE CHE-
MIEANGESTELLTE Hans Z’graggen ist
über 70 und hat 25 Jahre als Chemiker bei
Sandoz gearbeitet. Er liebt es, durch die
Wiesen und Wälder rund um Basel zu spa-
zieren. Leider ist die Idylle nicht intakt. «Es
sind die vielen undichten Mülldeponien.
Als ich Martin Forters Buch ‹Farbenspiel›
las, wurde mir bewusst, dass die Basler
Chemie das Altlastenproblem in der Region
seit Jahren wissentlich unter den Tisch ge-
wischt hat.» Z’graggen wurde aktiv: «Im
Herbst 2000 habe ich zusammen mit
Politikern und Politikerinnen sowie enga-
gierten Bürgern und Bürgerinnen das
Aktionskomitee ‹Chemiemüll weg!› ge-
gründet, das sich für die Totalsanierung der
Deponien im Elsass einsetzt. Es geht um
rund 5000 Tonnen Giftmüll. Wir arbeiten
mit verschiedenen Organisationen zusam-
men, die grösste ist Greenpeace.»

IM EINSATZ: DIE BIOLOGIN Käthi Aellen-
Rumo (43) ist Biologin. Im November 2005
wurde sie vom Verein Forum besorgter
Trinkwasser-KonsumentInnen um Unter-
stützung angefragt und ist nun dessen Prä-
sidentin. «Der gesunde Menschenverstand
sieht die Notwendigkeit sofort ein: dass
jeder Abfall vom Verursacher beseitigt wer-
den muss. Ich könnte zu Hause meinen
Dreck auch unter den Teppich kehren, auch
das wäre eine Art der Entsorgung», meint
Aellen spassend. «Und wer harmlosen Müll
auf die Strasse wirft, kann sogar gebüsst

werden. Ganz anders bei Abfallproblemen
anderer Grössenordnung, da sehen wir
überall Verzögerungstaktik. Das politische
System ist sehr behäbig. Für die chemische
Industrie geht es um sehr viel Geld. So-
lange sie nicht handeln muss, handelt sie
nicht.»

IM EINSATZ: POLITIKER AUS BASEL-
LAND UND AUS DEM ELSASS Paul
Schüpbach war bis 2005 als Gemeinderat
von Allschwil und als Departementsvor-
steher Tiefbau und Umwelt tätig. Die che-
mische Industrie, sagt er, habe in den ver-
gangenen hundert Jahren viel Wohlstand in
die Region gebracht und die Chemieabfälle
würden heute korrekt verbrannt und ent-
sorgt. «Früher hingegen wurden sie in flüs-
siger Form in den Rhein geleitet oder in
fester Form an private Transportfirmen
übergeben. Die Gemeinde Allschwil unter-
sagte jede Ablagerung auf ihrem Gebiet.
Also wurde der Chemiemüll von diesen
Transportfirmen knapp hinter der Schwei-
zer Grenze auf dem Gemeindegebiet von
Neuwiller und Hagenthal in wilden Depo-
nien vergraben. 50 Jahre später bezahlen
wir nun die Zeche für diese Umweltsünden:
Unser Trinkwasser ist bedroht.»

Seit fünf Jahren ist Alain Escalin
Gemeindepräsident von Neuwiller im
Elsass. Seine Position ist klar: «Ich habe
keine andere Wahl, als mich mit dem
Altlastenproblem auseinander zu setzen.
Meine Gemeinde ist seit über 40 Jahren
mit den Problemen einer Chemiedeponie
konfrontiert. Es ist für mich eine Pflicht, für
die Sicherheit meiner Mitbürger zu sorgen.
Solange sich die Experten nicht einig sind
und mir die französische Behörde keine
Garantie über die Harmlosigkeit der Sache
geben kann, gehe ich davon aus, dass eine
potenzielle Gefahr besteht. Daher muss ich
mich für eine Totalsanierung einsetzen.»

Wie sein französischer Kollege Escalin
ist auch der Gemeindepräsident von
Allschwil, Anton Lauber, von Amtes wegen
beauftragt, sich in der Deponiefrage zu en-
gagieren. «Die im Elsass liegenden Depo-

nien sind über Bachläufe mit Allschwil ver-
bunden. Gleichzeitig bezieht die Gemeinde
Allschwil Trinkwasser von der Basler Nach-
bargemeinde Schönenbuch, deren Wasser-
fassungen auch aus französischem Grund-
wasser gespiesen werden. Die Gemeinde
Allschwil hat damit ein vitales Interesse an
einer Totalsanierung der Elsässer Depo-
nien.»

IM EINSATZ: HARTNÄCKIGKEIT UND
HERZBLUT Der Zeitaufwand der Umwelt-
schützer ist nicht ohne. Das Aktions-
komitee «Chemiemüll weg!» und Hans
Z’graggen führen seit sechs Jahren zahllose
Gespräche: mit Vertretern der Basler
Chemie, der französischen Umweltbehörde
DRIRE, dem kantonalen Amt für Umwelt

(AUE) in Liestal und mit den betroffenen
Gemeinden. Dazu kamen politische Vor-
stösse im Landrat und im Einwohnerrat
Allschwil und schliesslich die Information
und Sensibilisierung der Öffentlichkeit:
Standaktionen, Unterschriftensammeln für
eine Bittschrift an die Basler Chemie, Leser-
briefe, persönliche Gespräche sowie kürz-
lich das Chemiemüllpodium in Allschwil.
«In übervollem Saal», fügt Z’graggen an.

Der noch junge Verein Forum besorg-
ter Trinkwasser-KonsumentInnen mit sei-
ner Präsidentin Käthi Aellen hat Flugblätter
gedruckt und vor einer Gemeindever-
sammlung an alle Haushalte in Muttenz
verschickt, was zu einer zusätzlichen Unter-
suchung führte. 

Wie fühlt sich so ein Engagement an?
Welche Reaktionen erhält man? Paul
Schüpbach erlebte ausschliesslich Zustim-
mung. Desgleichen Hans Z’graggen –aus-
ser, ergänzt er, von ein paar wenigen, nicht
einsichtigen pensionierten Chemie-Vizedi-
rektoren. Gemeindepräsident Anton Lau-
ber differenziert: Die Allschwiler seien
zwar grundsätzlich «chemiefreundlich»,
würden aber von der Chemie erwarten,
dass sie auch ihre Altlasten nachhaltig ent-
sorgt. Käthi Aellen wird häufig gefragt,
warum sie sich als Bewohnerin von All-
schwil gegen Muttenzer Chemiedeponien
einsetzt: «Dass wir rund um Basel dasselbe
Wasser trinken – das leuchtet allen ein.»

Ist ein Erfolg in Sicht? Anton Lauber
meint, eine Lösung käme sicher, das
Problem sei, wann. Immerhin sei das
Bewusstsein für die Zusammenhänge
gestiegen. Paul Schüpbach schätzt, der
Druck auf die Chemie müsse wesentlich
erhöht werden, sonst geschähe noch lange
nichts. Hans Z’graggen hofft, andere
Menschen auch grundsätzlich motivieren
zu können – im globalen Denken und im
lokalen Handeln. Das Forum besorgter
Trinkwasser-KonsumentInnen, meint Käthi
Aellen, sei nur ein kleines Steinchen, das
etwas Wellen machen könne: «Aber zu
sagen, man hätte nichts gewusst, gilt
nicht.»

SAUBERES TRINKWASSER. Dafür kämpft Käthi Aellen. DER INSIDER. Hans Z´Graggen gründete «Chemiemüll weg!».

Komplexer
Mischmasch
Fünf Jahre dauern die gemeinsamen
Untersuchungen von Muttenz und der
chemischen Industrie zu den  Chemie-
mülldeponien Feldreben, Margelacker
und Rothausstrasse schon an. Unabhän-
gigen Experten kommt dabei eine Schlüs-
selrolle zu. Einer von ihnen ist Michael
Oehme, Professor für Analytische Chemie
an der Uni Basel. Die B.A.Z. sprach mit
ihm über Qualitätssicherung und die
Zusammenarbeit mit der Basler Chemie. 

Herr Oehme: Was bringt die laufende Unter-
suchungsetappe ?

Gewissheit zum Funktionie-
ren der Deponien und zur
Mobilität der Deponie-Che-
mikalien. Zum Deponie-In-
halt wird man eine solche
kaum je haben angesichts
des komplexen Mischmasch,
mit dem wir es hier zu tun
haben. Die Resultate der

Untersuchung hängen aber auch davon ab, ob der
Auftraggeber die richtigen Fragen gestellt hat.

Eine Greenpeace-Studie von 2005 kommt
zum Schluss, dass wir von einem Dioxin-
Vorkommen in den Basler Deponien ausge-
hen müssen. Nun wurde Dioxin im Muttenzer
Grund- und Trinkwasser nicht, beziehungs-
weise nur in Spuren nachgewiesen. Heisst das,
dass in den Deponien nun doch kein Dioxin
vorhanden ist?
Nicht nachgewiesene Dioxine bedeuten nur, dass
eventuell vorhandene Mengen nicht mobil sind. Es
ist kein Beweis dafür, dass es in den Deponien
kein Dioxin gibt.

Woran hapert es bei den Muttenzer
Untersuchungen?
Wie bei allen solchen Grossprojekten: Zu unklare
Kompetenzverteilungen, zu komplexe Entschei-
dungsfindung, und natürlich auch politische Be-
findlichkeiten, die Einfluss nehmen.

Die Abklärungen ziehen sich nun schon
über mehr als 5 Jahre hinweg. Was halten Sie
von diesem Untersuchungsmarathon?
Wichtige Untersuchungen leiden oft darunter, dass
sie administrativ aufgegleist werden und die
Projektorganisation und –durchführung nicht den
Fachleuten überlassen wird. Mich erstaunt, dass
nicht, wie in Skandinavien, die Umweltbehörden
federführend sind. Dort haben wir in fünf Jahren
die gesamte europäische Arktis und nicht nur ein
paar Deponien untersucht.

Sie wurden ins begleitende Experten-
Gremium geholt, weil  Sie als objektiver 
Garant für saubere Analytik gelten: Wie hat
sich das Projekt seit Beginn Ihrer Mitarbeit
entwickelt?
Noch nicht ganz zufrieden stellend ist die
Information über alle (auch unwichtig erscheinen-
den) Details, die manchmal entscheidend sind.
Zudem müssen Planung und Resultate von
Aussenstehenden kritisch hinterfragt werden.
Damit wird die Stichhaltigkeit von Befunden
geprüft, und hier nimmt sicher Greenpeace eine
wichtige Position ein.

Wie erleben Sie die Zusammenarbeit mit
der Chemie?
Generell als  gut und fair, aber manchmal mehr
von Strategie als fachlichen Aspekten geprägt.

Kontaktadressen:
FORUM BESORGTER
TRINKWASSER-KONSUMENTINNEN,
Postfach 938, 4001 Basel
trinkwasserforum@gmx.ch

AKTIONSKOMITEE «CHEMIEMÜLL
WEG!», info@chemiemuell-weg.ch
www.chemiemuell-weg.ch

Was treibt Menschen, sich gegen Altlasten zu engagieren? Die BAZ sprach mit fünf
Baslerinnen und Baslern, die dafür kämpfen, dass die chemische Industrie ihren giftigen
Abfall aus vier Jahrzehnten Produktion endlich aufräumt.
ALBERT KUHN

HARTNÄCKIG «Chemiemüll weg!» ist
seit sechs Jahren aktiv

Taten statt Warten

ILLUSTRATION: WWW.SEHRAEUBER.CH (4)
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Die Chemie stimmt!
VON -TANTIN

Wenn die Chemie stimmt, stimmt alles.
Wenn Moleküle Moleküle treffen, verlieren sie ihre
Kühle. Das nennt man Reaktion. Wenn die Chemielehre-
rin daneben steht, nennt man das: Lektion. Und wenn
der Leser statt an die Moleküle an die Chemielehrerin
denkt und seine Kühle verliert, dann nennt man das:
Note drei, setzen!
Setzen! Denn Chemie ist eine saubere Sache. Niemand
weiss das besser als Basel selbst ... Basel ist voller Kunst
und Chemie. Geigen und Geigy. Oboen und Oeris.
Violinen und Vasellas!
Auch wenn unser Stadtmarketing «Messestadt Basel»
titelt! Oder zu Ehren der BaZ «Medienstadt Basel». Oder
«Basel tickt anders» (also nicht richtig). Und doch, meine
Lieben! Es sind die vielbesungenen Firmen Novartis und
Roche, die unsere Erasmus-Stadt richtig ins Singen,
Swingen und Schwitzen bringen.
Nicht nur damals in Schweizerhalle. Sondern auch mit
dem Museum für Gegenwartskunst, gestiftet von der gros-
sen Roche-Erbin Maja Sacher. Oder mit dem Puppenmu-
seum, gestiftet von der christiangrossen Roche-Gattin Gigi
Oeri. Letzteres steckt voller Teddybären, aber leider nicht
voller Besucher. Nur: Das wird sich ändern, wenn Gigi
eines Tags die ausgestopften Yakin-Brüder dort ausstellt.
Geld kann man nicht kaufen, aber Geschmack …
Aber keine Angst, meine Lieben!
Chemie ist mehr als Kultur … Chemie ist Romantik!
So auch für den jungen Pathologen Daniel Vasella.
Dieser sieht die Nichte des Sandoz-Allgewaltigen Moret,
die Chemie stimmt, zwischen Daniel und Nichte, zwi-
schen Daniel und Onkel … Und schon ist Daniel der
Goliath von Novartis!
Mancher hat Glück in der Liebe, andere haben Glück mit
der Liebe.
Oder eben Pech. Wie der sagenumwobene Roche-Präsi-
dent Fritz Gerber mit seiner charmanten Gattin Renate.
Zurück ins letzte Jahrhundert! April 1999. Gerber hatte
gerade mit seinem Freund Rainer E. Gut den Fussball-
club GC gekauft und steht mit Renate am Spielfeldrand.
Renate betrachtet GC-Trainer Hegi durch ihr Lorgnon. Sie
sagt: «Der Hegi macht mir keinen Eindruck. Holt doch
diesen Hodgson!» Und so holte Gatte Fritz den Roy
Hodgson – und GC verlor und verlor!
Da hatten Andreas Oeri und der FCB mit ihrer Gigi viel
mehr Glück …
Die Chemie stimmt eben in Basel! Nicht nur Romantik,
Kultur und Fussballkultur, auch Krankheitsbekämpfung
liefert die hiesige Industrie. So wird durch zahlreiche
Deponien seit Jahrzehnten der Basler Waldboden einer
Chemotherapie unterworfen: Damit hat man schnell den
Krebs besiegt – und den Hasen, Igel und Hund auch bald.
Apropos Hund: Der vergräbt auch gern einiges. Aber
gräbt es freiwillig wieder aus. Was ihn vom Millionen-
manager unterscheidet …

RätselKolumne Offener Brief

Cartoon

an die Konzernleitungen von Novartis
International AG, F. Hoffmann-La Roche
AG, Ciba Spezialitätenchemie AG,
Syngenta International AG und die
Regierungen der Kantone Basel-Stadt
und Basellandschaft

Basel, den 2. Juli 2006

Trinkwasserschutz
Sehr geehrte Herren Präsidenten
und CEOs der Basler
Chemieunternehmen, 
sehr geehrte Mitglieder der
Regierungen von BS und BL

In der Trinkwasserversorgung Hard,
aus der über 100 000 Menschen aus
Stadt und Agglomeration Basel ihr
Trinkwasser beziehen, wurden Chemi-
kalien nachgewiesen, die mit grösster
Wahrscheinlichkeit aus den umlie-
genden Chemiemülldeponien stam-
men. Das ist höchst alarmierend.

Noch an der letzten General-
versammlung von Novartis wurde
versichert, dass es keine Hinweise
auf eine Trinkwassergefährdung
durch Deponien gibt. Die neuen
Tatsachen deuten auf das Gegenteil
hin.

Betroffene Gemeinden, kritische
Bürgerinitiativen, unabhängige
Experten und Umweltorganisationen
haben immer wieder davor gewarnt,
dass die Chemiemülldeponien unser
Trinkwasser gefährden. Die Basler
Chemiekonzerne hätten deshalb die
Gefahr schon lange beseitigen müs-
sen. Auch die Behörden haben ihre
Aufsichtspflicht nur ungenügend
wahrgenommen.

Trinkwasser, eines der kostbar-
sten Lebensgüter, darf kein
Gesundheitsrisiko beinhalten. Die
Bevölkerung hat ein Recht auf sau-
beres Trinkwasser. Ich appelliere des-
wegen an Ihre soziale und unterneh-
merische Verantwortung, von der Sie
mich in persönlichen Kontakten
überzeugt haben, und bitte Sie, um
rasches und entschlossenes Handeln
zur vertieften Untersuchung und
Totalsanierung der Altlasten.

Nachdem ich schon früher parla-
mentarische Vorstösse zu Chemie-
mülldeponie Bonfol und Unterneh-
mensverantwortung eingereicht
habe, werde ich mit einem weiteren
Vorstoss das Thema Trinkwasser-
sicherheit und Chemiemülldeponien
erneut an Bundesrat und eidgenössi-
sches Parlament herantragen.

Im Vertrauen auf Ihren guten Willen
grüsse ich Sie freundlich

Remo Gysin, Nationalrat SP-BS

Nicht vom Durchschnittshund unterscheidet den Über-
durchschnitts-Manager aber: seine Lauf- und Abenteuer-
lust. «Auf ins Grüne!», sagen sich beide. So ist trotz
Fussball, Kultur und Puppenmuseum unser Basel man-
chem unternehmerischem Menschen zu ruhig und zu
eng geworden. Marcel Ospel (Oops!) zieht nach Wollerau,
Franz Humer (Roche) zieht nach Zollikon, Daniel Vasella

(Novasellartis) wohnt in Risch ZG. Also dort, wo das rohe
Leben tobt!
Und wir Zurückgebliebenen sagen: So tobt das Leben,
eben!
Die Helden verlassen uns. Ihre Fässer bleiben.
Aber auch wenn der Versfuss wie der Steuerfuss hinkt,
meine Lieben: Hauptsache, die Chemie stinkt und stimmt!
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Unterstützen Sie Greenpeace!
Greenpeace Schweiz zeigt mit krea-
tiver Kampagnenarbeit und gewalt-
freier Konfrontation Umweltproble-
me auf und treibt Lösungen für eine
ökologische und friedliche Zukunft
voran. Die Organisation finanziert
ihre Arbeit ausschliesslich aus frei-
willigen Spenden von Privatperso-
nen und Stiftungen. Dies um eine
vollständige Unabhängigkeit und
uneingeschränkte Handlungsfreiheit
im Dienste der Umwelt zu garantie-
ren. Als eine der wenigen Nonprofit-
Organisationen verzichtet Green-
peace daher bewusst auf Finanz-
mittel und Geldzuwendungen der
öffentlichen Hand, von Kapitalge-
sellschaften, politischen Parteien
oder internationalen, staatlichen
Einrichtungen wie UNO oder Euro-
päische Union. Weitere Informatio-
nen: www.greenpeace.ch
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